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HISTORISCHE VERPUTZE IN ÖSTERREICH 

1. Wertvorstellungen 

Die Charm von Venedi,g von 1964. international an­
erkannte Grundlage der DenkmalpOege, definiert 
die Baudenkmäler als historische Zeugnisse, als Do­
kumente historischer, künstlerischer, kultureller 
oder sonstiger gesellschaftlich bedeutsamer Tätig• 
t eil. Diese \Verte erscheinen nicht abstrakt nicht 
nur als gebaute Struktur. nicht nur als räumliche 
Dimension. Zu jedem einzelnen Element der Archi• 
tektur gehört immer auch eine konkrete Obcrflllche, 
mit bestimmter Materialart und entsprechender ße. 
arbciwng, bestimmter Flnchenscruktur, bestimmten 
Eigenschaften der Lichtbrechung, also auch be­
stimmter Farbwirkung und Farbtönung und -
nicht zuletzt - bestimmtem Verhalten gegenüber 
Alterungsfaktoren. 
Neben der An der Dachdeckung, der Fenster- und 
Toröffnungen sind Mauerart, Verputz und Farbe 
wichtige Faktoren fOr die Gesamterscheinung der 
0bcrn~che. Dies gilt in besonderer Weise auch rar 
die anonyme historische Architektur im ländlichen 
und auch im stlldtischen Bereich. Gerade dort, wo 
die Architekturoberfläche nicht aufwendig deko­
raliv gestaltet ist, liegt ihr besonderer Wen in ihrer 
Unverflllschtheit, ihrer Authentizitili. 
Denkmalpflege darr sich nicht mit einer abstrakten, 
vom historischen Bestand losgelösten Modellvor­
stellung vom Denkmal begnügen, welche die kon­
krete Erscheinungsform außer acht läßt. Die Erhal­
tung kann sich also in der Baudenkmalpnege nichl 
nur auf das konstruklive architektonische Gerüst. 
sozusagen das Gerippe. beziehen, sondern muß die 
„lebendige Gestalt" des Bauwerkes mit seiner 

.., Haut .. , ihrem Material? ihrer Struktur. Farbe, De­
koration und oft auch ihren historischen Verände~ 
rungen n1iteinbez.iehen. 
In der Praxis bleibt der originale Verputz - mit we­
nigen Ausnahmen - bis heme außer Betrnchc. Er 
wird nicht, wie in früheren Zeiten, nur .. repariert", 
überputzt und überfärbelt, sondern radikal abge­
schlagen und erneuert, oft unter bctr3chtlichem 
Aufwand. So gehen die historischen Verputze nicht 
nur durch narürliche Verwitterung und mangelnde 
Pnegc, sondern auch durch zunehmende Erneue­
rungen, Renovierungen verloren. Der Unterschied 
zwischen Kopie und Original wird 20m Ver­
schwinden gebrach1. 
Die Grilnde filr diese Situation sind vielflUtig. Sie 
liegen nicht nur im naiven Glauben an die Lösbar­
keit aller Probleme eines pOegeleichten. lang halt­
baren Bautenschutzes durch die „ Wissenschaft" 
und durch neue, .,modifizierte" Produkte, nicht nur 
in ästhetischen Normvorstellungen, die eher an der 
\Varenl1sthetik und Neuheitswcnen orientien sind. 
als an Spuren von Alterung und historischer Verän­
derung., nicht nur an mangelnden Kenntn.issen über 
technische Möglichkeiten der Konservierung, sie 
liegen auch an den Wertvorstellungen der Fach­
letne, die vom hervorragenden, als aurnnom ver­
standenen Einzelkunstwerk ausgehen. 
Der Verputz eines historischen Bauwerks mag ofi 
unscheinbar wirken. Oft wird sein Verlust erst be• 
merkl, wenn mil ihm auch die .. Aura·-, die emolio~ 
nell verrnittelten Werte der „Authentizit!t" des 
Denkmals, verschwunden sind. Gerade aber die 
großen Verluste der letzten Jahrzehnte machen 
jedes noch erhaltene Objekt besonders kostbar. 
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2. Technik und Ästhetik 
2.1 Minelaher 

Alle Bauelemente sind - bei \IOrindust.ricller Bau­
weise - Produkt handwerklicher Arbeit. Auch 
Mauern. Verputz und FnJbe tragen in ihrer plasti­
schen und farbigen Oberflilchengesialt die Spuren 
menschlicher Tlltigkei~ die Faktur. 
Oas gan1,e Mittelalter hindurch und noch bis ins 
16., 17. Jahrhundert, wurde in Österreich überwie­
gend mit unbearbeiteten Natursteinen, also Bruch­
steinen und Feldsteinen, die in der N!lhe des Bau­
werks gefunden wurden. gemauert. Behauene 
Steine wurden meist nur aus statischen Gründen. an 
Ecken und Strebepfeilern und für feine Gliede-
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rungen, z. 8. Fenstergewändc und Maßwerke, ver­
wendet. Nur wenige herausragende Bauten be­
stehen gänzlich aus behauenen Quadern. Ziegel. 
häufig in Wölbungen und für Dächer cingcsclzl. 
scheinen in der mittelalterlichen Architektur bei 
aufgehendem Mauerwerk eher seilen vor.to­
kommen. 
Die unebene Obern!ichen.struktur eines Verputzes 
auf Bruchsleinmauerwerk ist nur verständlich, 
wenn man seinen Herstellungsprozeß kcnm. Minel­
alterliche Gerüste sind Netzricgcl-GerOste ohne Si­
cherheitsvorkehr (s. Abb.), mit denen sich der 
Maurer selbst in die Höhe mauene. Der Höhenab­
stand zwischen den Nei:zriegeln und damit der Gc­
rüstctagen betragt ungefähr I m bis 1,30 rn. Erst 
beim Abgerfisten konnte also der Verputz herge­
stellt werden. Dadurch ergeben sich deutlich Ge­
rfistzonen (pontatc). Als Mörtel wurde in der Regel 
gebrannter Kalk und ofl recht grobkörniger Sand 
und meist auch Ziegelmehl verwendet. die an der 
Baustelle trocken gemischt und gelöscht und heiß 
verarbeitet wurden. Dieses schon von Vitruv 
(25 v. u. Z.) genannte Verrahren begünstigte die hy­
draulische Bindung des Mörtels und damit die Qua­
lität des Verputzes. Das Bruchsteinmauenverk und 
die noch baufeuchtcn Fugen sind wenig saugfähig. 
der „Hydraulerak10r" 0berdics nicht sehr hoch. 
d. h. die Abbindung ging trotz hydraulischer Fak-
10ren eher langsam vor sich. Der Kalk neigt über­
dies sehr zum „Schwinden" also zur Rißbildung. So 
sind es, neben ökonomischen. nicht :zuletzt tcchni-

St. Wolfgang, Paclwraltor (148/) 
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sehe GrOnde, daß im Mittelalter an Außenwänden 
in der Regel einschichtig und mit relativ geringen 
Schichtstärken verputzt wurde. Der Verputz folgt 
sozusagen als „Haut„ der unebenen, vom Maurer 
sorgfältig ausgeglichenen Obernache des ßruch­
s1einmauerwerks. Entsprechend war das einzige 
Werkzeug wm Auftragen die Kelle. oft kleiner als 
die heute üblichen, zur besseren Druckverteilung 
beim Andrücken spitz oder halbrund zulaufend 
(Zungenkelle). Die Körnung des Sandes im Möncl 
erzeugte beim Abziehen eine entsprechende Rau­
higkeit der Oberfläche. Beim Andrücken und Dres­
sieren des Verputzes entstanden je nnch dem An­
stellwinkel, mit dem die Kelle dabei gehalten 
wurde, auf jeder GerOstetage eine An Fächer­
struktur, die im Streinicht und durch Verschmut­
zung deutlich zu Tage tritt. Bei Naturputz.eo„ die 
(außer z. ß. einer Fugenmalerei) nicht gefarbelt 

K~nLf, Passtw er Ht,f. Turm, um IJOO, 
1m/Nni.hrt ~rhalttutr Naturpwt mir 
Ftn.stcrfa.tclwn und Fugenmale,e; 

Maue.rbach, Karl(w.se. Südfassade 
(1636). iibergläl/Cler Nat11rp11r: der 
Nu!Jjlllr.ht, glaue Et'kqmul,:nmgen in 
fresco-Tethnik 

wurden, ist die Obern,che oft sehr rauh belassen, 
wahrscheinlich mit dem technischen Zweck, eine 
Krustenbildung durch die Sinterhaut zu verhindern 
und eine rasche Carbonatisierung zu begünstigen. 
Entgegen landläuliger Auffassung waren auch die 
Hausteine in der Regel übcrputzt oder zumindest 
überschlämmt. Färbelungcn oder dekorative Male­
reien wurden mit Kalkfarbe meist in den noch 
feuchten Verputz, also in fresco-Technik ausgefOhn. 

2.2 Rcnaissan(c 

Die Ver!inderungcn des 16. Jahrhunderts hängen 
mit der Wicdcrnufnahmc der antiken Mauer- und 
Verputztechniken in der italienisc.hen Renaissance 
iusammen. Einen für die Verputztechnik epoche­
machenden Einschnitt brachte die zunehmende 
Verwendung von Ziegelmauerwerk. Aus techni­
schen Gründen ist ouf den hochporösen Ziegeln ein 
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zumindest zweilagiger Verputz erforderlich. Wegen 
der Trockenzeiten des Grundputzes ist also e in 
Netzriegelger0st nicht mehr möglich. für mehrl•• 
giges Verputzen braucht man ein Stehergerüst. Die 
Obern~che der Verputze wird daher ebener und 
auch glatter. In der Obernächcnstruktur und Farbe 
der Verputze ist nun eine große Vielfalt möglich, bis 
zu verdichteten und sogar polierten Feinputz-Glätt• 
schichten (z. 8 . .,marmorino" der Bauten von Pal• 
ladio). 
Unter dem Einnuß toskaniseher Fassadendekora• 
tion sind in Ostös1erreich, vor anem in Niederös1er­
reich, und in Böhmen, Schlesien und Graubünden 
nicht wenige Beispiele von Sgram10 als Fassaden­
schmuck erhalten, das früheste Beispiel von 1520 
(Schloß Parz/OÖ), die übrigen nach der Mitte des 
16. Jahrhunderts (Eggenburg [1547], Horn. Retz. 
Weitra alle NÖ). Der Verputz, der hiiufig mit Holz• 
kohle oder auch dunklem Sand durchgefilrbt ist, 
wird mit Kalk hell übertüncht. Die dekorativen Mo­
tive und auch rigUrliche Darstellungen werden aus 
der nassen T0nche herausgekratzt. Sgrnffito ist also 
eine fresco-Technik, bei der entsprechende Tage­
werke (giornate) und Gerüstzonen (pontate) festzu• 
stellen sind. In ländlichen Gegenden hat sich diese 
Technik bis ins 17. Jahrhundert gehalten. 
In modiriz.ierter Form wird die Sgraffito-Technik 
auch bei hervorragenden Bauten des 17. Jahrhun­
derts weitergeführt (Abb. Mauerbach [1636], 
St. Lambrecht um 1650). 

2.3 Barock 
Die Differenzierungen der Obcr05chenstruktur (bis 
zu Stuckdekoration) und in der Farbigkeit der Fas­
saden des 17. Jahrhunderts. zunächst in Salzburg, 
nach dem Dreißigjährigen Krieg auch in anderen 
Gebieten, erforderten neben der Kelle weitere tech­
nische Hilfsmiucl wie Glätteisen, Profilzughobel, 
Nagclbrcu, Reisig, Stroh- oder Schilfbündel. Den• 
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noch zeigen die erhaltenen Beispiele eine beweg1e 
OberOächcnstruktur des Verputzes, eine Fak1ur, 
also eine lebendige, durch den handwerklichen 
Herstellungsprozeß beding1e Unregelmäßigkeit. 
Abziehbretter oder gar Putzleisten wurden im 
17./1 8. Jahrhundert noch nicht verwendet, weil das 
nur wenig hydraulische Mörtehnaterial gut ver­
dichtet werden mußte. 
Die Eckquader, Geschoß- und Sockelb5nder mit 
Lochputz der Schlösser in Grein/ OÖ (1621) und 
Dürnstein (1622) gehören zu den frühesten Bei• 
spielen dieser Verputzart in Österreich. Durchge­
f11 rbte Verputze. Loch- und Rieselputz oder Schlak• 
kenslrukturen bis zu mosaikähnlichcn Dekora­
tionen sind r.ir die austro-italienische Architektur 
der Zeit der Gegenreformation charakteristisch 
(z. 6. Schloß Esterhazy, Eisenstadt. um 1670: 
Schloß Traun in Petronell, ab 1660). 
Entsprechend der klassischen Architekturphase und 
der „linden" Farbigkeit, die gegen 1700 die Bauten 
der fOhrenden Wiener Architekten Fischer \!0r'I Er• 
lach und Lucas von Hildebrandt auszeichnet, wird 
auch die Obertlilchcnstruktur der Verputze glauer, 
zarter und weniger gcgcnsati1ich diITcrenzien. Die 
bei diesen Bauten verwendete rarbig getünchte 
Kalkglnnc wurde als „intonaco palladiano" mißver• 
swnden (Oberes Belvedere). 
Tm weiteren 18. Jahrhundert scheinen keine wei­
teren Tendenzen der Vcrpulz.technikcn aufzutau­
chen. Vorgezogen wurden glatte oder leicht körnige 
Ober0ilchen. Die plastische Strukturierung wurde 
vom Stuckdekor übernommen. Die steinernen Fen­
stergewnnde sind oft nicht nur übertüncht. was die 
Regel ist, sondern zunächst mit einem dünnen. 
manchmal mit (Kälber-) Haarcn iur Annierung ver­
setzten Ausgleichsputz überzogen. 
hn späteren 18. Jahrhundert wurde die körnige 
Obcrnäche bevorzugt. Wie die durchwegs ge­
dämpfte Polychromie sollte wohl auch die Verputz. 



S1. l..ombreclu/ Stmk., Stiftskirche. 
Vtrp111: 1,•on Scia.fsia. um /650, Null­
Pöcht Na,urpwz. rau/,. Eckquade­
nmge,, Nagelri,rs 1md Sgraffito 

Mari" Stfllßeugel/ Stmk„ Wallfi1hr1J'­
kirrhe. A,,ßenverpwz mit Fugen• 
mulerC'i. Mi. 14. JI, ,, restauriert 
/98/- /986 

St. Dona,/ Km., Pfarrkirche. Der 
Nttwerp111: n,;1 Rtflur/rteflm Kamen 
und ei,igeebneter Flächt liißt ,len 
Umersrhied:wischen On"ghrt,I und 

oberO!che dem Stein und seiner Ober03chen­
)truktur tnlsprechcn. Auch die Materialen und cnt• 
sprechend die Werkzeuge und An1ragsmcthoden 
veränderten sich gegenüber dein 17. Jahrhunderl 
wenig. Die Spuren der handwerklichen Fertigung. 
die Fak1ur, blieben wesen1licher Bestandteil der 
ObcrODchenwirkung der Verpu!Ze. 
Erst im 19. Jahrhundert, un1er dem einOuß der Äs­
thetik maschineller und industrie11er Produktion, 
1><,gann man den Verputz mit (maschinell geho­
b<,hcn) Anschlagleisten und Abziehbretlem und ni­
vellierten Verputzfaschcn (Vcrputzleislen) her,u­
stellen. Voraussetzung is1 die Verwendung höher­
hydraulischer Mörtel. Der Zcmeni hält seinen 
Einzug in die Bautechnik. 1,unnchst als Roman-

Kopie t•-ersc:hh·l11de11 
zcment (paiemieri 1796), dann als Porilandzemen1 
(paten1iert 1824). Die historische Verputz1echnik 
wurde radikal ver.Inden, und wie wir aufgrund der 
Kenntnis historischer Verputztechniken heute 
wissen - nicht zum Besseren. 

3. Aspekte der Erhaltung 
3.1 Schäden - Ur,;achen 
Historische Verputze an Fassaden sind hochporöse 
Beschichtungssysteme. \Vasser kann also leicht ein­
dringen. Trotz ständig einwirkender Verwitterung 
haben viele dieser Verputze eine hohe, erstaunliche 
Haltbarkeit. Wir solhen also nich1 nur die Scha­
densprozesse kennen. sondern auch die Faktoren, 
die güns'lig sind für die Erhaltung. Lernen von hi-
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storischer Technologie kann viele Fehler der Mo• 
dernc ersparen. 
Vereinfacht dargestellt, r.ndct durch in Wasser geHl­
stcs Kohlendioxid ein stnndiger Sinterprozeß stall, 
der die Folgen der Venvitterungsprozesse wie ther­
mische Spannungen, Vibration, Sprengwirkung 
durch Eis oder kristallisierende Salze reparieren 
kann ( .. Selbstheilung"'), Zugleich werden durch ra­
sche Verdunstung von eingedrungenem Wasser 
(z. ß. durch Schlagregen) schAdliche Folgewir­
kungen eingeschränkt (chemische Umwandlung 
von Kalk in Gips, Mikroorganismen, Salzkristnllisa­
tion an der OberOAche). Solange also keine außer­
gewöhnlich aggressiven Schadensfaktoren wie 
„saurer Regen„ ode.r st.arker Wassereinbruch und 
dessen Folgen vorhanden sind, dürften die Verputz• 
schäden - entgegen landläuligcr Auffassung -
eher aur Mängel in der Geschwindigkeii der Ver­
dunstung von Wasser, d. h. mangelnde Durchlässig­
keil des Verputzes von Wasser in flüssiger Form_, zu­
rOckzofOhren sein nls auf eine normale Bcnetzung 
mit Wasser. Die ursprüngliche, umgangssprachlich 
und auch in Firmenprospekten so bc-Lcichncte ,.Al· 
mungsaktivität" des Verputzes ist nicht nur Wasscr­
Dampfdurchlässigkeit, sondern eine Kapillar­
struktur, die den Transport von Wasser in nnssiger 
Form bis an die Obernache gestattet. 
Probleme für die Erhaltung ergeben sich häulig erst 
dadurch, daß für RcparJtur und Erneuerung Mate• 
riaHen verwendet werden (wie z., 8. Zement. lihnbil­
dcndc oder wasserabweisende. hydrophobierende 
Farbsysteme). welche den für die Erhaltung vorteil­
haften Eigenseharten des historischen Verputzes 
nicht entsprechen. 

3.2 POege - Reparatur 

Die periodische POege der Architektur, also auch 
die Reparatur von kleinen Verputzschf-idcn, war vor 
den Umwälzungen der Bautechnik und entspre-
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chend der wiruchartlichen Grundlagen sclbstver­
standlich. Größere Sch!lden wurden dadurch ver­
mieden, die Spuren der Alterung wurden akzeptieri. 
Auch die Materiahechnik stand vor dem Zement­
zeitalter und vor der Verwendung von Kunstharzen 
in einer alten handwerklichen Tradition. langfristig 
gesehen wurde die ArchitekturoberOäche so pOege­
lcichter behandelt als mit einem „atmungsaktiven"', 
aber filmbildenden ... mineralischen", aber kunst­
harzhältigen Anstrich der Moderne, der zwar nicht 
durch die Verwitterung langsam abgewaschen wird 
wie der Kalk, aber nach 10, 20 Jahren, oder auch 
früher, zusammen mit dem Verr,utz zu erneuern ist. 
Für die Reparatur des Altbau-Verputzes sind in der 
Regel keine besonderen Materialien zu verwenden. 
Sumpfkalk, dem Befund in Farbe und Körnung ent­
sprechende Sande, Ziegelmehl und hydraulischer 
Kalk, gegebenenfalls Erdfarben und vorgeirock­
neter Sumpfkalk, werden vor Ort in ihrer Zusam­
mensetzung dem Altputz entsprechend konrektio­
niert. Zementvorspritzer sind nicht notwendig und 
können schädlich sein. Wegen der bei jedem Objekt 
wechselnden Bedingungen sind Fertigmörtel wenig 
sinnvoll. Nicht jede hohl klingende Stelle im Alt­
putz ist wirklich gertthrdet. Die Möglichkeit der Re­
paratur sollte ausgehend vom voraussichtlichen Er• 
gebnis der Gesamtheit der Rcparnturmaßnahmcn 
bturt<ilt werden. einschließlich z. ß. der Kalkl'ärbe­
lung, die ja auch konservierende. Funktion hat, und 
nicht vom Ist-Zustand bei Beginn der Reparaturar­
beiten. Periodisch durchgeführte kleinere Repara­
turen nn historischen Verputzen sind, langfristig ge­
sehen, billiger als eine nach langer Vernachl~ssi­
gung notwendige Totalrekonstruktion. 

3.3 Restaurierung 

Während bei der Reparatur Verputze nur insoweit 
erhalten werden, als sie noch keine liefgreifenden 
Verfallserscheinungen aufweisen. stellt sich bei der 



Konservieruns und Restaurierung von Verputzen 
die Aufgabe. die Gesamtheit des Bestandes unab­
hangig vom Besehädigungsgrad zu erhalten - we­
nigstens soweit es technisch und winschafllich ver­
tretbar ist. Voraussetzung ist eine ßefundsic.herung~ 
also die Untersuchung und Dokumen1ation des ur­
sprünglichen Bestandes und spätere Veränderungen 
nach Material, Technik, Farbe. Ober0iichen­
struktur, des Zustands und der Schäden, der Umge­
bung, die Schäden erzeugen kann, der Schadensur­
sachen. die Rewenung der zu erhaltenden Elemente 
und ein Maßnahmenkonzept durch eine(n) Restau­
rator(in). 
Durch n:stauralOris<:he Konservierungsmaßnahmen 
Kannen auch wertvolle Verput-z.e erhalten werden. 
die vollständig zermürbt sind (mangelnd Kohäsion) 
und die Verklammerung mit dem Träger verloren 
haben /mangelnde AdhMion). For die Festigung 

Wtißt11kitclte11, Pfarrkfrcht, Ytrpuf: 
14. Jt,, (kleim .. •r Turm). geglä11ere Fre.fko­
/lirbehmg: Hu11ptllirm. dat„ 1502. mir 
spärere11 Rtpararuren 
Vor dtr Rtst(111ritrm1g 

N,1ch der Resraurienm,: 

werden ähnlich wie in der Steinkonservierung z.. ß. 
Kieselsäurecster eingesetzt. fOr die Injektion von 
Hohlstellen speziell für Rcstaurierzwecke herge­
stellte Fließmörtel. 
Die Restauriermaß~ahmen am historischen Verputz 
sind ein Arbeitsreld, in dem Restaurator(innen) und 
Bauhandwerker eng zusammenarbeiten. 
In einer abgegrenzten Pilotarbei t wird das Maßnah­
menkonzept konkret am Objekt umgesetzt und die 
für das Objekt notwendige Form der Zusammenar­
beit zwischen den verschiedenen Berufsgruppen er­
arbeitet und festgelegt. 
Die Kosten für die Erhaltung historischer Verputze 
sind (außer in Extremfällen) meist niedriger als für die 
Erneuerung. tei !weise sogar betr-:ichtlich niedriger. 

Hammer, Jvo. Dr. phil. 
Abrei/1mg für ReJ'faurienmg untl 

Konsen,ienmg i:011 Denkmälem, BDA 
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